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XXXVII. Oaprgang QiirtcÇ, 1. 3anuar 1934 Çeft 7

3Bo am Sylnafter buntrlet
Unb i gur 9ltuetter gai},

Triff i 's> alt Sape im Schlitte
2Ttit leere Secke=n=a.

©si cpunb im fcfnnai^e Tfcf)ope
llnb lueget trurig bri.
3 rneufct} em guete=n=Ubig
llnb tiifele nerBi.

On geprt 'é mi jrugg am ©rmel
Unb fcoget mi: ,,2Ber Bifcf}?
©od} na ein 5TtäntfcI} nu=n=aïïnc,
S3o frïtnili mit mer ifcl}.

îlltjaïjr.
Suft macpeb Bßfi ©ficpter
Unb jageb mi i b' 3Tacf}t.
2S peB nu ©Ifrüg unb Cammer
Unb UBeï mit mer Bracht.

Ça glidj} a ©lücB unb Jreube

Uf jebeé ©äcfjli gftreut.
©aë ifcf) fdf)o aU^ nergäffe
Unb mie nom 2Binb nertreib.

STtit allne ©logge pänb si' met
Qerft griieft i jebeé Çué.
Seig lûteb é' mer mit einer
2Bie=n=eme Totne=n=rté."

3Baé Ç»a=n=i cpönne tröffe —

Ça gfeib: „©rgiB bi bri!
Uf bere 2BaIt ifcl} ©anBe
31a nie bipeime gfi." graft ewmann.

Soggeln
®te @efcE)id}fe einet $ugenb bon Qaî. ©Ijrijtûpï) fpeer.

(gortfeÇmg.)
ïîadjbrad berßcten!

Sïûffiggang.
©ex SMjyggang ift alter Safter Umfang, 3SteI=

leicht aber aucp ber Anfang aller Shtnft. Sßenig»
ftenë Çatte fjoggeli baê Selnuftfein, fein Sie'B»

lingêgeitbertreiB, ba§ Spalieren geben unb $la=
nieren förbere i|n in allerlei SMffenêluertem,
Sluf feinen einfamen ©ängen Betrachtete er tief»
finnig bag SBurinmepI, ba.§ au,§ BoBIen Säumen

riefelt, ben grünen SiiftelBufdj mit meinen See»

reu, ber auf alten DBft=, unb SBalbBäumen
umdjert, bie Quelle, bie au§ bent ©uffftein
ineint, bie DJiaililie unb ben gnauenfcEjufi in
iprent ©cpipeigen, bie ©oïlïitfife in iprem fal=
fcben ©lange, ben am Çimmel ïreifenben SBeiÇ,

unb aïïeê fpradj lnunberBar gu feiner ©räumet»
feele. fsnt ©onnenBrüten iiBer grüngolbenen
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's
Wo 's am Aglväster dunklet
hind i zur Muetter gah,

Triff i 's alt Jahr im Ächlitte
Wit leere Äecke-n-a.

Es chund im schwarze Tschope
lllnd lueget trurig dri.

I weusch em guete-n-Abig
And tüsele verbi.

Do zehrt 's mi zrugg am Ermel
lind fräget mi: „Wer bisch?

Doch na ein Wäntsch vu-n-allne,
Wo srüntli mit mer isch.

Altjahr.
Lust mached s' bösi Esichter
Und jaged mi i d' Nacht.

I heb nu Chrüz und Chummer
And libel mit mer bracht.

Hä glich ä Glück und Freude
71 f jedes Dächli gstreut.
Das isch scho alls vergösse

And wie vom Wind vertreib.

Mit allne Elogge Hand s' mer

Ierst grüeft i jedes Hus.
Jeß lüted s' mer mit einer

Wie-n-eme Totne-n-us."

Was hä-n-i chönne tröste? —

Hä gseid: „Ergib di dri!
Ills dere Wält isch 's Danke
Na nie diheime gsi." Ernst Eschmarm.

Joggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck verboten!

Müßiggang.
Der Müßiggang ist aller Laster Anfang. Viel-

leicht aber auch der Anfang aller Kunst. Wenig-
stens hatte Joggeli das Bewußtsein, sein Lieb-
lingszeitvertreib, das Spazierengehen und Fla-
ttieren fördere ihn in allerlei Wissenswertem.
Auf seilten einsamen Gängen betrachtete er tief-
sinnig das Wurmmehl, das aus hohlen Bäumen

rieselt, den grünen Mistelbusch mit weißen Bee-

ren, der auf alten Obst-, und Waldbäumen
wuchert, die Quelle, die aus dem Tuffstein
weint, die Maililie und den Frauenschuh in
ihrem Schweigen, die Tollkirsche in ihrem fal-
scheu Glänze, den am Himmel kreisenden Weih,
und alles sprach wunderbar zu seiner Träumer-
seele. Im Sonnenbrüten über grüngoldenen
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Samtentoipfelit, irrt gepeintnigreipen Saut, ber
opne bafj matt toeiff toarum aug ben kronen
beg ^optoalbeg' niebergitterf, apnte er @picf=
fate, unb im SBinter Betoegten ipn bie Silber
beg .Çolgfplageg, bag ©ingen ber Sägen, ber

Slang bet %te in ben mit Saupreif Bepange=

nen gorften, bie toie aug ©rg gegoffenen ©e=

filter ber Sauern, bie iïjre StrBeit mit oolfgtium
lichen Serntoorten Begleiteten, er litt unb Bebte

mit jebem ©tarnm, in ben fie bie Blipeitben %te
pacften, unb toenn bie Scanner ben parntuf
„2IB, aB!" augftieffen, bag Söreä^en einer pum
bertjäprigen Sanne tore ©terBengäpgen bapin=
feufgte, erfüllte eg ipn mit jaupgenber Suft,
mit toeinenber Srauer. ©ie SBalbarBeitcr flopett,
mit Brepenben äfften, ©pneeftauB Big git ben

popften ©ipfeln auftoirBelitb, rafte bie Sanne
toie ein Untoetter ben Sergpang B)trtaB, richtete
ficÇ im ©turg BjalB empor, alg möpte fie bie
Stone nop einmal ftolg in beit Süften toiegen,
in neuem ©turg unb galt gerBtadf fip ber
Saunt toie ein Qüiibpölgpett, unb enblip tarn
bie Satoine im tiefen ©rttnb gur Supe. ©urp
ben SBalb aBer ging ein Sobegfpauern,unb £jog=
geli fränfte fip,'toenn fentanb über bag ntäcp*
tige traurige ©paufpiel ber falleitben Sanne, in
beten SSipfel ber ©türm gefungen unb ber SBeip

getriftet patte, lapen mochte.
SftCeê, toag gepeimniêboïï toar ober toonrit

itgenb ein alter SolfgglauBen gufammenping,
mar feine eigenfte SBSett. ©ie fräpgenben DtaBen,
bie am 2Ifienb über bag Sal in ben bämmer=
Blauen Sergtoalb flogen, toaren ipm Soten ber

„buntein Stäpte", toenn fiep ber Sßalb im
©türm emporte, toar er t>oH 3Dfitleiö für ben

Unglüdßipen, ber jept ipanb ang eigene SeBen

lege, toenn in ber Sapt ein Säugepen flagte,
bapte er: „9Bag für ein atmeg Sinb muff fept
fterBen!" unb ftunbenlang lauerte er, feinen
©tpiller bor fiep, auf bie fagenpafte ©plange,
bie, Bebet fie in ber Srttg Baben gept, bag be=

mantene Srönpen auf einen gelfen legt. @o

futpte er ttap bent 3ujaitnr^npang pe,- ®inge
unb beutete mit finblipem Unberftanb allerlei
©picffalmäptigeg in Suft, SBaffer, Slumen,
Sogelruf unb itt jebeg Häuflein SBurmmepI
pinein.

XXnb ußer ein totteg ©reignig im ©orf fiel
er in eine feptoete peimlicpe Sinberfranfpeit, in
einen töriepten 2I6erglauBeit.

Sin ber groffen Sanbftraffe, bie fip mitten
burp Srug gog, ftanb nämlip bag epemalige
©pulpaug, auf beffen bierectigem ©ap ein
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Sürntpen mit einer XXpr ragte, unb biefeg patte
für bie Sugenb beg ©orfeg nipt nur begtoegen
eine Befonbere SIngiepunggtraft, toeil eg bag

SBaprgeipen beg ©orfeg toar, fonbern toeil barin
bag XXnglücfgglöiflein ber ©enteiitbe ping, ©ein
petleg burpbringenbeg ©eläute, bag ntepr ein

ängftlipeg Siutmeln Inar, Bebeutete geuerg=
Brunft, ÜBerfptoemmung ober fonft irgeitb eitte
©efapr. Xlm bie ticfenbe XXpr im Sürmpen ging
bie ©age, baff fie unter ber OBput eineg gefpem
ftifpeit ©pulmeifterg nameng Safti ftepe, ber

einft im ©orfe gefpaltet unb getoaltet unb biete

Sopfnüffe unter bie fgugenb berteilt pape* £tog=

geli ïannte bag Big gum ^ergflopfen aitfregenbe
©piel, bag fip bie SnaBen mit beut gebannten
©pulmeifter Bereiteten, ©ie fliegen bie fptoer
auggelaufene fpolgtrepße beg oft fpiept Betoap=
ten Ipaufeg empor, ber mutigfte unb borberfte
Hopfte an bie Süre, bie gur Itpr füprte, unb
fprie : „Safti, Safti!" ©ann rannten alle mit
bent Stuf: ,,©r fommt, er fontmt!" bie Sreppe
pinab unb flüchteten $alg über Sopf ing greie.

SIbplip aBer berBreitete fip unter ber 3>ugenb
beg ©orfeg eine feltfante Störe toie geuerlauf:
„Safti ift log, toirflip log!" ©ie einen ergäpB
ten eg erfpreeft, bie anbereit lapten unb alle
porpten, toie bie Itpr auf beut ©pulpaugtürnn
pen, bie fpon lange alg ftörrifp galt, an einem
fort fplug, Big bag Skrï abgelaufen toar. ©ag
toieberpolte fie meprere Stale ait bemfelBen Sage,
unb nun muffte aitp ^oggeli fepen, ob Safti
unb bie Itpr toirflip berrüeft getoorben feien.
@r trollte fip bor ben gepeimnigbollen Sau. ©a
ftanben auf ber Sortreppe ber 5ßräfibent beg

©orfeg, ein Sauergmann boll rupiger SBürbe,
ber ÜBäpter mit ber roten SBeinnafe unb irgeitb
ein gäember. Stit ernfter Stielte fprapen bie
Stänner toie über ettoag SBiptigeg.

^oggeli, ber nop an bem ©efptoäp ber @pü*
1er geglneifelt patte, fagte fip: „Sllfo ift ber

Safti bop log!" unb erfpauerte.
SIm anbereit Sage fam bie Seftätigung. ©ie

Surntupr fplug gtoar toieber riptig, unter ben

©orffnaBen aber ergäplte man fip, eg feien in
ber jiapt brei Sapuginer in Srug getoefett. ©ie
pätten erfapren, bafj Safti toüte unb Beftäitbig
toie ein SBapnfinniger an ber XXpr treibe. Unter
ber Slufrufung ber brei poppten Samen pätten
fie ipn in eine Srannttoeinflafpe gebannt, aber
gtoei fÇlafpen paBe ber toilbe ©pulmeifter ger=

fprengt, erft auf bie britte pätten bie Saptn
giner ein peiligeg ©iegel fepen fönnen unb Safti
fei alfo toieber geBänbigt,
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Tannenwipfeln, im geheimnisreichen Laut, der
ohne daß man weiß warum aus den Kronen
des Hochwaldes niederzittert, ahnte er Schick-
sale, und im Winter bewegten ihn die Bilder
des Holzschlages, das Singen der Sägen, der

Klang der Äxte in den mit Rauhreif beHange-
nen Forsten, die wie aus Erz gegossenen Ge-
sichter der Bauern, die ihre Arbeit mit volkstüm-
lichen Kernworten begleiteten, er litt und bebte
mit jedem Stamm, in den sie die blitzenden Äxte
hackten, und wenn die Männer den Warnruf
„Ab, ab!" ausstießen, das Brechen einer hun-
dertjährigen Tanne wie Sterbensächzen dahin-
seufzte, erfüllte es ihn mit jauchzender Lust,
mit weinender Trauer. Die Waldarbeiter flohen,
mit brechenden Ästen, Schneestaub bis zu den

höchsten Gipfeln aufwirbelnd, raste die Tanne
wie ein Unwetter den Verghang hinab, richtete
sich im Sturz halb empor, als möchte sie die
Krone noch einmal stolz in den Lüften wiegen,
in neuem Sturz und Fall zerbrach sich der
Baum wie ein Zündhölzchen, und endlich kam
die Lawine im tiefen Grund zur Ruhe. Durch
den Wald aber ging ein Todesschauern, und Jog-
geli kränkte sich/wenn jemand über das mäch-
tige traurige Schauspiel der fallenden Tanne, in
deren Wipfel der Sturm gesungen und der Weih
genistet hatte, lachen mochte.

Alles, was geheimnisvoll war oder womit
irgend ein alter Volksglauben zusammenhing,
war seine eigenste Welt. Die krächzenden Raben,
die am Abend über das Tal in den dämmer-
blauen Bergwald flogen, waren ihm Baten der

„dunkeln Mächte", wenn sich der Wald im
Sturm empörte, war er voll Mitleid für den

Unglücklichen, der jetzt Hand ans eigene Leben
lege, wenn in der Nacht ein Käuzchen klagte,
dachte er: „Was für ein armes Kind muß jetzt
sterben!" und stundenlang lauerte er, seinen
Schiller vor sich, auf die sagenhafte Schlange,
die, bevor sie in der Krug baden geht, das de-

inantene Krönchen auf einen Felsen legt. So
suchte er nach dem Zusammenhang der Dinge
und deutete mit kindlichem Unverstand allerlei
Schicksalmächtiges in Luft, Wasser, Blumen,
Vogelruf und in jedes Häuflein Wurmmehl
hinein.

Und über ein tolles Ereignis im Dorf fiel
er in eine schwere heimliche Kinderkrankheit, in
einen törichten Aberglauben.

An der großen Landstraße, die sich mitten
durch Krug zog, stand nämlich das ehemalige
Schulhaus, auf dessen viereckigem Dach ein

Heer: Joggeli.

Türmchen mit einer Uhr ragte, und dieses hatte
für die Jugend des Dorfes nicht nur deswegen
eine besondere Anziehungskraft, weil es das
Wahrzeichen des Dorfes war, sondern weil darin
das Unglücksglöcklein der Gemeinde hing. Sein
Helles durchdringendes Geläute, das mehr ein

ängstliches Bimmeln war, bedeutete Feuers-
brunst, Überschwemmung oder sonst irgend eine
Gefahr. Um die tickende Uhr im Türmchen ging
die Sage, daß sie unter der Obhut eines gespen-
stischen Schulmeisters namens Basti stehe, der

einst im Dorfe geschaltet und gewaltet und viele
Kopfnüsse unter die Jugend verteilt habe. Jog-
geli kannte das bis zum Herzklopfen aufregende
Spiel, das sich die Knaben mit dem gebannten
Schulmeister bereiteten. Sie stiegen die schwer
ausgelaufene Holztreppe des oft schlecht bewach-
ten Hauses empor, der mutigste und vorderste
klopfte an die Türe, die zur Uhr führte, und
schrie: „Basti, Basti!" Dann rannten alle mit
dem Ruf: „Er kommt, er kommt!" die Treppe
hinab und flüchteten Hals über Kopf ins Freie.

Plötzlich aber verbreitete sich unter der Jugend
des Dorfes eine seltsame Märe wie Feuerlauf:
„Basti ist los, wirklich los!" Die einen erzähl-
ten es erschreckt, die anderen lachten und alle
horchten, wie die Uhr auf dem Schulhaustürm-
chen, die schon lange als störrisch galt, an einem
fort schlug, bis das Werk abgelaufen war. Das
wiederholte sie mehrere Male an demselben Tage,
und nun mußte auch Joggeli sehen, ob Basti
und die Uhr wirklich verrückt geworden seien.
Er trollte sich vor den geheimnisvollen Bau. Da
standen auf der Vortreppe der Präsident des

Dorfes, ein Bauersmann voll ruhiger Würde,
der Wächter mit der roten Weinnase und irgend
ein Fremder. Mit ernster Miene sprachen die
Männer wie über etwas Wichtiges.

Joggeli, der noch an dem Geschwätz der Schü-
ler gezweifelt hatte, sagte sich: „Also ist der

Basti doch los!" und erschauerte.
Am anderen Tage kam die Bestätigung. Die

Turmuhr schlug zwar wieder richtig, unter den

Dorfknaben aber erzählte man sich, es seien in
der Nacht drei Kapuziner in Krug gewesen. Sie
hätten erfahren, daß Basti wüte und beständig
wie ein Wahnsinniger an der Uhr treibe. Unter
der Aufrufung der drei höchsten Namen hätten
sie ihn in eine Branntweinflasche gebannt, aber
zwei Flaschen habe der wilde Schulmeister zer-
sprengt, erst auf die dritte hätten die Kapu-
ziner ein heiliges Siegel setzen können und Basti
sei also wieder gebändigt.



SctïoB Sljrijïoplj

SBetfj ©ott, mie ein fotcfjeê ©eriirfjt unter ber

©djutjugenb entfielen tonnte.
„©ebeimniêbod!" backte goggeti, aber er ber=

fäumte mit bem ïlaren Bater barüber gu ff>re=

djen, ma§ eine recljt einfache ©elegenïjeit gemefen
märe, ficfj auê bem Sïreugfeuer ber miberftreiten=
ben Borftedungen gu gieïjen unb bamit ber
©timme in feinem gnnern reefit gu geben, meldje
bie ©eiftergefdjicbte ablehnte. Stuf bem SBeg in
ein blûîjenbeê glachêfetb bor bem ©orfe manbte
er fidj in ber ©efpenfterangetegenbeit an bie

©rofgnutter.
@ie fab) itjn î)aIB erftaunt, tjalb mifjBidigenb

an, fie feufgte unb lächelte; „ga, ben ©djulmei=
[ter Bafti îjaBe iâ) felber nocfj gebannt. ^olïifdj
bôê mar er gegen bie Buben, befonberê gegen
biefenigen, bie im SBinter nur biinne ©djeiter
gur Neigung beê Dfenê mit in bie ©djute bradj=
ten. S>enn barnalê trug beim fUtorgenf^nlgang
nodi jebeê Slinb fein ©äjeit unter bem 2Irm. S)a
aber SSafti fonft ein braber Bîann gemefen ift,
mit feinen Sbinbern biet gehungert unb bon böfen
Buben biet gelitten lEjat, barf man mobil glauben,
bafj ihn ©ott nidft and) nodj gum Xtl)rtreiben
berbammte, fonbern ibjm ben griejjn im ©djofj
ber ©rbe berlietjen b)at. ®a§ möge er in feiner
großen ©übe auch einmal an bir unb an mir
tun "

®ie ©rofjmutter lächelte Soggeti bebeutungê-
bot! gu, bettn fie träumte gern bon ©rabeêrubie,
unb ib)te ©ebanïen meiter fpinnenb, fagte fie,
mäljrenb fie ba§ Btnbraut jätete: „®u meifjt e§

mobil nid^t, marum ber gtad)§ fo fd)ön unb üf>
pig fteb)t. SBenn er gewonnen unb gemoben ift,
legt man baê Stiubtein barein, bie Braut meift
ibjren Sinnenfdjai) am tpodjgeitêtag, in iDtübie
unb ©orge manbelt man im Sein burdjê Seben
unb ba£ leiste, mas> man un§ mitgibt, ift ein
eljrbareê gladjêbemb, aber beiner benbt baran,
bafj ber gladjë bon ®rug aitê lauter jäb) geBro=
djenen bergen bommt. ga, goggeli, bie 3^0£
ift ein ®ircfjb)of, ©tab an ©rab, ©rnbe an ©rube.
Slbê ber alte Napoleon bie 2Mt unb bie Bother
burdjeinanberrichtete, ba baBen an ben Ufern
ber ®rug grangofen, ©fterreidjer unb Bitffen
mörber'ifd) getämpfi, nnb ba ich fdjon eine alte,
alte grau unb bürg nadj ber ©c^ilac^t geboren
bin, fo babe ich in meiner gugenb genug ergäb)=
ten tjören, mie eê babei gugegangen ift, unb mie
ein raul)er jBann namenê güderti mit feinen
©efetten bie ©oten im ©emeinbemerï gur ©rube
gefditebbt bat."

SBenn bie ©rojjmutter ergätjtte, fo berjüngte
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fidj itjr rungeligeë ©eficfjt, unb goggeli mürbe
nidjt mübe, auê Vergangenen ©agen beê ®or=
feê ®rug gu bören, bie feintât begann fic^
iïjm mit ©efc^icïen gu beleben, allein bie ©ebam
ten an ©djutmeifter Bafti, an bie ©olbaten im
grünen ©rnnb unb adertei ©agen bon tebenbig
im ehemaligen SHofter Vermauerten Tonnen Ia=

gen nun mie ein Knäuel bon abergläubifchen
©ingen in feiner ©eele, unb ber JBtabe, ber Bi§=

ber frei unb forglog burcfj bie SBätber ber tpei=
mat gegangen mar, geriet in ädertet Bängliche
3meifet unb Borftedungen.

gn fhmg gab eê eine Strenge 2bberglauben. ©a
ergä'btten bie Buben bon ©djeiterbeigen bor ben

Käufern, bie nidit meggenornrnen merben bürf=
ten, meit fonft ein ©eift in bie Wohnung trete
unb bie ^nfa^en mit blutiger 2tjt erfäjlage, bon
brennenben SKännern, bie 9?ad)t§ mit gtübem
ben Letten betumtlaufen nxüffen, meit fie bie
3Rarïen ibreê ©igentumê berje^t hätten, unb
bon einem $auê, bor bem jebeê f^abr ein rube=
toê manbernber ©eift erfc^eirie unb, meit barin
ein unaufgettärter dttorb gefdjeben. fei, feufgenb
rufe: ,,^n ber dteujabrênadjt 1816 — ja 1816!"
2tudj mobnte in ber fRäbe f^oggetiê bie fonber=
bare ©eftatt ber SBabrfagerin Su ©eifetein —
für einen jugenblidjen SJtü^iggänger 2tnregung
genug, über bie toden ©inge tief gu benten unb
gu grübeln, ttnb fie Bereiteten ibnt mambe £lna=
ten unb ©cbmergen.

^511 ber ftîatur batte er ftetê irgenb. ein ^eitig=
tum. ©ine SSeite mar e§ ein f^rangofengraS,
baê bon Better ©ietbetm unb anberen Bauern
an einem SBatbmeg entbedt morben mar. 2II§
fie bie ©ebeine mieber eingefdjarrt batten, ging
fjoggeti, ftedte ein gtatteê ©d^eit auf ba§ ©rab
unb betrachtete baê „Bube fanft!", baë er mit
Botftift barauf geftbrieben batte, fetbftgefädig.
Sn ber ïtbergeugung, er babe bem fremben ber=

geffenen ©olbaten motjlgetan, fürdjtete er ibn
trot) feines 2tbergtauben§ nicht, fonbern Betrach'
tete ibn mie feinen füllen greunb, fgann an fei=

ner Bubeftatt im grünen SBalb ©efchiibten unb
fab batb auê feiner ©inbitbung, balB auê gor=
fteêbâmmerung gemoben ©chilbmachen auê fer=

neu ^riegêgeiten burdj bie 2Bätber ber Heimat
geben.

©aBei madte etma§ burcb feine ©eele, baê mar
fo fdjön mie baê gluten beé grünen $aar§ im
SBaffer, unb baê töfte fich in einer ©bielerei auf,
bie nur einem ©onberting einfaden bann. @r

biibtete ©rabjdjriften auf ©ote unb SeBenbige,
in benen er feiner 3u= ober 2Ibneigung für bie

Jakob Christoph

Weiß Gott, wie ein solches Gerücht unter der

Schuljugend entstehen konnte.
„Geheimnisvoll!" dachte Joggeli, aber er ver-

säumte mit dem klaren Vater darüber zu spre-
chen, was eine recht einfache Gelegenheit gewesen
wäre, sich aus dem Kreuzfeuer der widerstreiten-
den Vorstellungen zu ziehen und damit der
Stimme in seinem Innern recht zu geben, welche
die Geistergeschichte ablehnte. Auf dem Weg in
ein blühendes Flachsfeld vor dem Dorfe wandte
er sich in der Gespensterangelegenheit an die

Großmutter.
Sie sah ihn halb erstaunt, halb mißbilligend

an, sie seufzte und lächelte: „Ja, den Schulmei-
ster Basti habe ich selber noch gekannt. Höllisch
bös war er gegen die Buben, besonders gegen
diejenigen, die im Winter nur dünne Scheiter
zur Heizung des Ofens mit in die Schule brach-
ten. Denn damals trug beim Morgenschulgang
noch jedes Kind sein Scheit unter dem Arm. Da
aber Basti sonst ein braver Mann gewesen ist,
mit seinen Kindern viel gehungert und von bösen
Buben viel gelitten hat, darf man wohl glauben,
daß ihn Gott nicht auch noch zum Uhrtreiben
verdammte, sondern ihm den Frieden im Schoß
der Erde verliehen hat. Das möge er in seiner
großen Güte auch einmal an dir und an mir
tun! "

Die Großmutter lächelte Joggeli bedeutungs-
voll zu, denn sie träumte gern von Grabesruhe,
und ihre Gedanken weiter spinnend, sagte sie,

während sie das Unkraut jätete: „Du weißt es

wohl nicht, warum der Flachs so schön und üp-
pig steht. Wenn er gesponnen und gewoben ist,
legt man das Kindlein darein, die Braut weist
ihren Linnenschatz am Hochzeitstag, in Mühe
und Sorge wandelt man im Lein durchs Leben
und das letzte, was man uns mitgibt, ist ein
ehrbares Flachshemd, aber keiner denkt daran,
daß der Flachs von Krug aus lauter jäh gebro-
chenen Herzen kommt. Ja, Joggeli, die Zeige
ist ein Kirchhof, Grab an Grab, Grube an Grube.
Als der alte Napoleon die Welt und die Völker
durcheinanderrichtete, da haben an den Ufern
der Krug Franzosen, Österreicher und Russen
mörderisch gekämpft, und da ich schon eine alte,
alte Frau und kurz nach der Schlacht geboren
bin, so habe ich in meiner Jugend genug erzäh-
len hören, wie es dabei zugegangen ist, und wie
ein rauher Mann namens Jückerli mit seinen
Gesellen die Toten im Gemeindewerk zur Grube
geschleppt hat."

Wenn die Großmutter erzählte, so verjüngte
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sich ihr runzeliges Gesicht, und Joggeli wurde
nicht müde, aus vergangenen Tagen des Dor-
fes Krug zu hören, die Heimat begann sich

ihm mit Geschicken zu beleben, allein die Gedan-
ken an Schulmeister Basti, an die Soldaten im
grünen Grund und allerlei Sagen von lebendig
im ehemaligen Kloster vermauerten Nonnen la-
gen nun wie ein Knäuel von abergläubischen
Dingen in seiner Seele, und der Knabe, der bis-
her frei und sorglos durch die Wälder der Hei-
mat gegangen war, geriet in allerlei bängliche
Zweifel und Vorstellungen.

In Krug gab es eine Menge Aberglauben. Da
erzählten die Buben von Scheiterbeigen vor den
Häusern, die nicht weggenommen werden dürf-
ten, weil sonst ein Geist in die Wohnung trete
und die Jnsatzen mit blutiger Axt erschlage, von
brennenden Männern, die Nachts mit glühen-
den Ketten herumlaufen müssen, weil sie die
Marken ihres Eigentums versetzt hätten, und
von einem Haus, vor dem jedes Jahr ein ruhe-
los wandernder Geist erscheine und, weil darin
ein unaufgeklärter Mord geschehen sei, seufzend
rufe: „In der Neujahrsnacht 1816 — ja 1816!"
Auch wohnte in der Nähe Joggelis die sonder-
bare Gestalt der Wahrsagerin Lu Teiselein —
für einen jugendlichen Müßiggänger Anregung
genug, über die tollen Dinge tief zu denken und
zu grübeln. Und sie bereiteten ihm manche Qua-
len und Schmerzen.

In der Natur hatte er stets irgend ein Heilig-
tum. Eine Weile war es ein Franzosengrab,
das von Vetter Diethelm und anderen Bauern
an einem Waldweg entdeckt worden war. Als
sie die Gebeine wieder eingescharrt hatten, ging
Joggeli, steckte ein glattes Scheit auf das Grab
und betrachtete das „Ruhe sanft!", das er mit
Rotstift darauf geschrieben hatte, selbstgefällig.

In der Überzeugung, er habe dem fremden ver-
gessenen Soldaten wohlgetan, fürchtete er ihn
trotz seines Aberglaubens nicht, sondern betrach-
tete ihn wie seinen stillen Freund, span:? an sei-

ner Ruhestatt im grünen Wald Geschichten und
sah halb aus seiner Einbildung, halb aus For-
stesdämmerung gewoben Schildwachen aus fer-
neu Kriegszeiten durch die Wälder der Heimat
gehen.

Dabei wallte etwas durch seine Seele, das war
so schön Wie das Fluten des grünen Haars im
Wasser, und das löste sich in einer Spielerei auf,
die nur einem Sonderling einfallen kann. Er
dichtete Grabschriften auf Tote und Lebendige,
in denen er seiner Zu- oder Abneigung für die
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üeute feiner SSefanntfdjaft fräftigen SïuSbrud
gab unb bie er je nadj neuen ©inbrüdett ber=

beffcrie ober eine ÜRote tiefer ftimnrte, unb trenn
eS jemanbett betraf, ber itjm lieb irar, bann
ftaunte er fclbft, trie trarme SBorte er für fie
fanb, unb überraffte fidj auf beui SBunfdj, fie

mödjtett toirflidj geftorben fein, bamit feine
©rabfdjrift audj gültig für fie tnäre. ®anit er=

fdfraf er über ficf) felbft, geriet in ©elniffenSnot
über irgenb ettoaS'StbgrünbigeS, baS in ibjnt fei,
aber eS gelang iljm nidjt immer, bie trie QtoangS»
borftellungen auftaudjenben SBiinfdje 51t befie=

gen. (Sin ©lüd nur, baff fein beiutlidjeS ®en=
Ben unb ©piet nie an ben Sag faut, fonft TEjätte

man tfjn nodj unnützer gehalten, als er mit fei=

nen müfjiggängerifdjen Neigungen fdjoit galt.
(Sin guter Stamm gegen allerlei gäljrlidjeS,

toomit djn bie (Sinfamïeit bebrüdte, trgren ber

Umgang mit anberen Knaben unb bie @onn=

tagSfpagiergänge mit bem Pater. Oft begleitete
er bie ettoaS älteren ©ö'bne beS SägerS in ben
Söalb, er baute mit ihnen aitS SRooS unb jfteifig
Kütten, unb neben ben tuilben, aber nidjt rolgen
SÖuben tourbe er felber ein Sßilbling, ber @idj=

börndjen unb SSögelxx nadjftettte, unb traft feiner
fonftigen llngefcbiicEIidfjfeit ein Kletterer, bem
fein ©tamrn gu glatt ober gu ftodf Irar. SRit
toU!üf)ner ®idjerl)eit fdjtoang er fid) öon Söifafel

grt SBipfel ober auS ber Jerone einer @id)e auf
eine junge Sanne f)inab, unb toie er manchmal
mäbdjenbaft fanfte Neigungen batte, überfforu=
bette er am anberen Sage in ttnbänbiger ^u=
genbluft. llnb bon ben ^ägerbuben lernte er bie

©tanborte, gäljrten unb Sodrufe beS SJBilbeë

fennen unb tourbe Pogelfpradjefunb toie©aIomo.
©a ffarb ber Säger, ©eine tpüubirt SBalbine

fanb, fo oft fie aurîj bertrieben tourbe, ftetS toie=

ber ben SBeg auf ben ®irdjI)of, fie fdjarrie ftdj
am ©rab if)reS §errn bie güfje blutig, natjnt bie
ÜRabrung nidjt an, bie ifjr mitleibige Seute bradj=
ten, unb lag eine§ SRorgenS berenbet auf bem
©rab iïjreê tperru. ©a berfafjte Srggeti eine
©rabfdjrift auf fie, baS „Sieb auf bie treue 2BaI=

bine".
„©eftorben ift bie ireue SBalbine,
SSeberiït e§, iljt Seuie, lobt otjne ©c£|eu
iOîit Jperge, jjfrinb unb Jlîtene
Seê Èiereê unenblidje Seen."

Sn gtoangig Strophen befang er fie, trug baS

©ebidjt an berfdjiebeneit Orten f>erum, üerbef=

ferte eS Sag um Sag, unb auf ben 3dat ber
SRanta gdiebliS fafjte er ÜDtut unb reifte eS bem

Seigrer, ©r burdjging eS, lädjelte bjalB tooI)IgefäI=

lig, tjalb beluftigt, legte eS auf bie ©eite, natjut
e§ toieber gur ^anb unb fagte: „Einher, jeigt
iritt idj end) ein ©ebid)t bon Safob ©turnt bor=
lefeu." ®a ftaunten alle nad) bent fdjämig er=

gtüljenben ^joggeli, unb griebli fenfte ihre ©um
fetaugen in bie feinen.

®aS ©lüd ber SSerfe bauerte einen Sag, bann
fanb eS ein jätjeS ©übe. ©er poftlgalter, einer
ber angefelgenften SCRäuner ber ©emeinbe, ein
bergbraber Sdmggefeïïe, ber überall gu Mietet unb
Orbnung fat), gegen bie Sugenb aber gern baS

î)îaut)bein ïjerbotïeljrte, befugte bie Schule, ging
im gintmer auf unb ab unb begann Doli fitt=
tiefer ©ntrüftung eine Polterrebe: ,,©S ift
fdgeint'S ein ©idjter unter eudj. SBir bulben
aber feine ©idjter in $ntg. ©ie toerbett eine
33erlegentjeit für bie ©emeinbe, fie arbeiten nidjt
gern ttitb fommen guteigt ittS Strmenf)auS.
baS get)t Soggeli ©turnt an! 2luS greunbfdjaft
für beinert SSater fage id) eS bir je^t in ©üte,
aber 33ub, toeittt btt bir nocij einmal baS ®id)ten
gu fdjulben fommen läffeft, fo mufft bu" — baS

toar ber groffe ©d)redfd)tt§ feiner tRebe — „toätj»
renb beS ©otteSbienfteS an ben Sauffteiu f)in=
fte'ben unb bid) fdjäuten!"

„Soggeli ©turnt muff an ben Saufftein I)in=
ftetjen unb fid) fd)ämen," lärmte, als ftcfj baS

©c§uII)auS entleerte, bie Sugenb, unb eS fonnte
felbft il)nt in feiner bieten ©orglofigfeit ttid)t ent=

gefeit, ba^ er bon ben ©rtoadjfenen in ®rttg
toegen feiner ©onbertingSart unb feines 3Rüffig=
gangS ettoaS fd)eel über bie ©djttltern attgefef)en
tourbe unb fte bie ®i3pfe fd)üttetten, bafg ©f>ri=

ftopf) unb ©lifabetfja ©turnt, bie boi^ tätige,
Uerftäitbige Scute toaren, blittb gegen bie ?tid)tS=
nutgigfeit iI)reS Stlteften feien. tRein, baS toaren
bie ©itern ^oggcliê getoifj niifit, unb er fjatte
gegeit bett 9Sater oft einen fdjtoeren ©tanb.

SBenn ©firiftopf) ©turnt fragte: „SBaS I)aft
bu bentt tjeute getan?" autloortete Soggeti et=

toaS Perlegen: b^be S3äumdien gefudjt,"
benn ttut feinen SRü^iggang mit beut ©djeitte
nütglidger Sätigfeit gu umgeben, grub er im
iffialb bie ©ämlinge bon §IpfeI=, 33irtt=
unb anbereit Obffbäumen auS unb brad)te fie

beim.
„ÜRttit müffen toir batb einen grofjen Obftgar»

ten betben," fpottete ber SSater.

Soggeli aber fc^toieg, benn aud) iit ber 58attut=

gudjf fehlte il)nt bie ©efdficflidgïeit, er berga^
feine Pfleglinge gu träufelt ober berfeigte fie
immer toieber bon einer ©de beS ©artenS in bie

anbere, ba^ fie nie SBurgeln febtagen fonnten
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Leute seiner Bekanntschaft kräftigen Ausdruck
gab und die er je nach neuen Eindrücken ver-
besserte oder eine Note tiefer stimmte, und wenn
es jemanden betraf, der ihm lieb ivar, dann
staunte er selbst, wie warme Worte er für sie

fand, und überraschte sich aus dem Wunsch, sie

möchten wirklich gestorben sein, damit seine

Grabschrift auch gültig für sie wäre. Dann er-
schrak er über sich selbst, geriet in Gewissensnot
über irgend etwas Abgründiges, das in ihm sei,
aber es gelang ihm nicht immer, die wie Zwangs-
Vorstellungen auftauchenden Wünsche zu beste-

gen. Ein Glück nur, daß sein heimliches Den-
ken und Spiel nie an den Tag kam, sonst hätte
man ihn noch unnützer gehalten, als er mit sei-

nen müßiggängerischen Neigungen schon galt.
Ein guter Damm gegen allerlei Fährliches,

womit ihn die Einsamkeit bedrückte, waren der

Umgang mit anderen Knaben und die Sonn-
tagsspaziergänge mit dem Vater. Oft begleitete
er die etwas älteren Söhne des Jägers in den

Wald, er baute mit ihnen ans Maos und Reisig
Hütten, und neben den wilden, aber nicht rohen
Buben wurde er selber ein Wildling, der Eich-
Hörnchen und Vögeln nachstellte, und trotz seiner
sonstigen Ungeschicklichkeit ein Kletterer, dem
kein Stamm zu glatt oder zu hoch war. Mit
tollkühner Sicherheit schwang er sich von Wipfel
zu Wipfel oder aus der Krone einer Eiche auf
eine junge Tanne hinab, und wie er manchmal
mädchenhaft sanfte Neigungen hatte, übersPru-
delte er am anderen Tage in unbändiger Ju-
gendlust. Und von den Jägerbuben lernte er die

Standorte, Fährten und Lockrufe des Wildes
kennen und wurde vogelsprachekund wie Salomo.

Da starb der Jäger. Seine Hündin Waldine
fand, so oft fie auch vertrieben wurde, stets wie-
der den Weg auf den Kirchhof, sie scharrte sich

am Grab ihres Herrn die Füße blutig, nahm die

Nahrung nicht an, die ihr mitleidige Leute brach-
ten, und lag eines Morgens verendet aus dem
Grab ihres Herru. Da verfaßte Joggeli eine
Grabschrift auf sie, das „Lied auf die treue Wal-
dine".

„Gestorben ist die treue Waldine,
Bedenkt es, ihr Leute, lobt ohne Scheu
Mit Herze, Mund und Miene
Des Tieres unendliche Treu."

In zwanzig Strophen besang er sie, trug das
Gedicht an verschiedenen Orten herum, verbes-
serte es Tag um Tag, und ans den Rat der

Mama Friediis faßte er Mut und reichte es dem

Lehrer. Er durchging es, lächelte halb wohlgefäl-

lig, halb belustigt, legte es auf die Seite, nahm
es wieder zur Hand und sagte: „Kinder, jetzt
null ich euch ein Gedicht von Jakob Sturm vor-
lesen." Da staunten alle nach dem schämig er-
glühenden Joggeli, und Friedli senkte ihre Dun-
kelaugen in die seinen.

Das Glück der Verse dauerte einen Tag, dann
fand es ein jähes Ende. Der PostHalter, einer
der angesehensten Männer der Gemeinde, ein
herzbraver Junggeselle, der überall zu Recht und
Ordnung sah, gegeil die Jugend aber gern das

Rauhbein hervorkehrte, besuchte die Schule, ging
im Zimmer auf und ab und begann voll sitt-
licher Entrüstung eine Polterrede: „Es ist
scheint's ein Dichter unter euch. Wir dulden
aber keine Dichter in Krug. Sie werden eine
Verlegenheit für die Gemeinde, sie arbeiten nicht
gern und kommen zuletzt ins Armenhaus. Ja,
das geht Joggeli Sturm an! Aus Freundschaft
für deinen Vater sage ich es dir jetzt in Güte,
aber Bub, wenn du dir noch einmal das Dichten
zu schulden kommen lässest, so mußt du" — das
war der große Schreckschuß seiner Rede — „wäh-
rend des Gottesdienstes all den Taufstein hin-
stehen und dich schämen!"

„Joggeli Sturm muß an den Taufstein hin-
stehen und sich schämen," lärmte, als sich das
Schulhaus entleerte, die Jugend, und es konnte
selbst ihm in seiner dicken Sorglosigkeit nicht eilt-
gehen, daß er von den Erwachsenen in Krug
wegen seiner Sonderlingsart und seines Müßig-
gangs etwas scheel über die Schultern angesehen
wurde und sie die Köpfe schüttelten, daß Chri-
stoph und Elisabeths Sturm, die doch tätige,
verständige Leute waren, blind gegen die Nichts-
nutzigkeit ihres Ältesten seien. Nein, das waren
die Eltern Joggelis gewiß nicht, und er hatte
gegen den Vater oft einen schweren Stand.

Wenn Christoph Sturm fragte: „Was hast
du denn heute getan?" antwortete Joggeli et-
was verlegen: „Ich habe Bäumchen gesucht,"
denn um seinen Müßiggang mit dem Scheine
nützlicher Tätigkeit zu umgeben, grub er im
Wald die Sämlinge von Nuß-, Apfel-, Birn-
und anderen Obstbäumen aus und brachte sie

heiln.
„Nun müssen wir bald einen großen Obstgar-

ten haben," spottete der Vater.
Joggeli aber schwieg, denn auch in der Baum-

Zucht fehlte ihm die Geschicklichkeit, er vergaß
seine Pfleglinge zu tränken oder versetzte sie

immer wieder von einer Ecke des Gartens in die

andere, daß sie nie Wurzeln schlagen konnten
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unb etenb borten mußten. Sut gtoei fcfjlanïe
Sufjritten, bie peintid) unb ex gemeinfam Bei ber
@d)Iojjruine 8ïït=SebeIfingen auggegraben î)at=

ten, ergrünten, unb toenn bie überfd)äumenbe
$rug fie enttourgelte, fo fitdjten bie Srüber fie
im Schutt, gruben fie toiebet ein, unb toiebutd)
ein SBunber überftanben bie gâïjen Stämmd)en
aile gâl)rlid)ïeiten unb nmfffen luftig mit ben
Suben auf. Set eine toat ber Saum ^sogg-eliê.
Der anbete ber Saum ipemtidfê. Siefer entfal»
tete fic^ eine SBeile tafdfet unb fdjöner, bann
Inurbe jener mäd)tig unb üppig, unb goggeli, ber
in allem, toag atmete unb lebte, Sinnbilbet et»
ïennen tooïïte, glaubte, bag bebeute für itjn fel=
ber ein fünftigeg Slütjen.

Seflemmitngen.

„SBarft bu auctj babei?" fragte ©friftoph
Sturm îctjarf.

„SBobei?" ertoiberte ^oggeli betlegen.
„Sun, bie Sangen bon ®tug unb biefenigen

bon SBülfenberg haben fid) an ber Sanngrenge
toieber einmal arg bertjauen, unb eg gibt ißoli»
geigefhichten."

„geh toar aber nidjt babei," berfidijerte ber
Sube.

„Unb bod) ift eg mir in ben Sßer'fftätten ge=

fagt inorben," gürnte bet Sater mijgtrauifd).
Sa fiel il)m grau ©lifabetl), bie itjre Suben

ftetg fdjütgte, ing SBort: „gm Sotf Inirb ftetg
gegen goggeli gezeigt, ben Sater in feiner fd)ö=

nen Stellung meint man, ben unbeholfenen
Suben nennt man."

So toat eg hooîjl autf). goggeli beteiligte ficfj
nie an ben toilben ^nabenïriegen berer bon
Sorf unb Stabt, bie oft in ein bögatiigeg tpanb»
gemenge augarteten, er hatte in ®tug Stühe ge=

nug, ftd) feiner paut gu ertoehten, benn ber
Sater toat ein eifriger politifdjer 5ßarteimann,
unb toenn in ben ipöfen ber @rtoad)fenen bie
©egenfähe mit leibenfcfjaftlidfen Seben augge»
tragen tourben, bann regierte in ber Siefe ber
fampfluftigen ßnabentoelt bie gaitft, unb man
fd)Iug fid) um poIitifd)e Singe, bon benen bie
gugenb gerabe fo biel berftanb toie bom Stann
int Stonb. gn feiner llnbeholfenheit ging gog»
geli beut Streit nad) fSögliipeit aug bem SSeg,
aber eg toäte für bag ©ebeiï)en feiner jungen
Seele toohl beffer getoefen, toenn er toie anbete
attg ben Stnabenfdjlachten Settlen unb Sd)tam=
men geholt hätte, ftatt baff er fid) bag ©emüt
mit Slbetglaitben unb fchleä)ten Suchern ber=
giftete.
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©r ftanb juft in ber geit ber großen jugenb»
liehen Sefegiet unb hatte bie Heine Scl)uI5ibIio=
the'f mit „Sobinfon" unb „Seberftrumpf" be=

reit» gu mehreren Stalen hinter ftd). Saturn
burch'ftbberte er bie päufet, in benen er ihm
gutgesinnte Seute glaubte, nach Süd)etn, unb
neben gefitnben unb fd)önen SBer'fen, Qeitfc^rif=
ten unb SoUgfalenbetn fiel ihm auch mancherlei
in bie pänbe, toag er nicht in bag paug feiner
©Itern gu tragen toagte, toag er aug romanti»
fchem tpeimlid)ïeitgbrang lieber in hohlen Sciu»
men unb in gelfenfpalten beg SMbeg Derftecfte.
Sagu gehörten bie Sd)inbethanneggefihid)ten,
ber neue ißitabal mit ben £ebengfd)ilbetungen
ber größten Serbrecher, @efpenfterbüd)et unb
Schriften beg religiöfen 0'fïultigmug, bie er oon
einem Schufter erbettelte, ©ietig fog ex bag ge=

fahrbotle, füfje ©ift in fid), feine gefunbe Satut
ftief) toohl mand)eg bon felbft toieber aug, aber
bie glühenben ©rgählungen aug ber tpölle mit
Silbern ber Strafen für jebeg eingelne Safter
übertoanb er eine SBeile nicht. Sie Seufel, bie
fchmorten unb fengten, bie mit gangen gtoieften,
bie grauen, bie im geuer tangten unb beten Seib
bie Schlangen burhtoühlten, bie Seelen, bie ge=

toogen unb in bie ginfternig getoorfen tourben,
erfhienen ihm im Sraum unb ber SSahntoiig
brachte ihn in bie fiirchterlichften Seäng'ftigungg»
guftänbe. Sarf man unter ©otteg Sluge auf»
recht gehen ober fottte man ben $opf nicht ein
toenig auf bie Seite neigen?

gn einer ber bunïeln Schriften lag er, ein
SSann gu SBiUifau im Sugernergebiet habe aug
Sogheit gegen ©ott ein fpiigeg SSeffet gum pint»
mel gegücft, ba feien btei Sluigtropfen hernie»
hergefallen unb ber SSann auf ber Sielte in bie

tpölle gefahren. Slug teligiöfet Sot, aug einem
unbegreiflichen gtoang bie Stöbe auf bie @tgäh=

lung gu machen, ahmte nun goggeli bag freble
Spiel in tiefer peimlich'feit für fich auf einer
SBalbtoiefe nach, Sie pötte fcfjien ihm nicht fo
fchrecEIid) toie bie äBaI)rl)eit nicht gu erfahren, unb
alg nun Seine Slutgtropfen bom pimmel fielen,
toar ein bunïler Srang in ihm, ©ott ftetg toie»

bei heraugguforbern, balb fo, balb anberg.
gn ber Sad)t aber bereute er unter h^fecn

©ebeten feine Serblenbung, unb bie Strafe für
bie müfgiggängetifdjen Sünben "fam auch über

ihn. — Sie Srüber fottten Sebftäbe in ben

SBeinberg tragen, linb ©mil unb peinrich toaren
tapfer bei ber SIrbeit, goggeli aber trieb an
einer Quelle, bie aug einem gelfen beg Setgeg

rann, feine ®utgtoeil, nahm toi mit feinen
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und elend dorren mußten. Nur zwei schlanke

Nußruten, die Heinrich und er gemeinsam bei der
Schloßruine Alt-Nebelfingen ausgegraben hat-
ten, ergrünten, und wenn die überschäumende
Krug sie entwurzelte, so suchten die Brüder sie

im Schutt, gruben sie wieder ein, und wie durch
ein Wunder überstanden die zähen Stämmchen
alle Fährlichkeiten und wuchsen lustig mit den
Buben auf. Der eine war der Baum Joggelis,
der andere der Baum Heinrichs. Dieser entfal-
tete sich eine Weile rascher und schöner, dann
wurde jener mächtig und üppig, und Joggeli, der
in allem, was atmete und lebte, Sinnbilder er-
kennen wollte, glaubte, das bedeute für ihn fel-
ber ein künftiges Blühen.

Beklemmungen.

„Warst du auch dabei?" fragte Christoph
Sturm scharf.

„Wobei?" erwiderte Joggeli verlegen.
„Nun, die Rangen von Krug und diejenigen

von Wülfenberg haben sich an der Banngrenze
wieder einmal arg verhauen, und es gibt Poli-
zeigeschichten."

„Ich war aber nicht dabei," versicherte der
Bube.

„Und doch ist es mir in den Werkstätten ge-
sagt worden," zürnte der Vater mißtrauisch.

Da fiel ihm Frau Elisabeth, die ihre Buben
stets schützte, ins Wort: „Im Dorf wird stets
gegen Joggeli gehetzt, den Vater in seiner schö-

neu Stellung meint man, den unbeholfenen
Buben nennt man."

So war es Wohl auch. Joggeli beteiligte sich

nie an den wilden Knabenkriegen derer von
Dorf und Stadt, die oft in ein bösartiges Hand-
gemenge ausarteten, er hatte in Krug Mühe ge-

nug, sich seiner Haut zu erwehren, denn der
Vater war ein eifriger politischer Parteimann,
und wenn in den Höfen der Erwachsenen die
Gegensätze mit leidenschaftlichen Reden ausge-
tragen wurden, dann regierte in der Tiefe der
kampflustigen Knabenwelt die Faust, und man
schlug sich um politische Dinge, von denen die
Jugend gerade so viel verstand wie vom Mann
im Mond. In seiner Unbeholfenheit ging Jog-
geli dem Streit nach Möglichkeit aus dem Weg,
aber es wäre für das Gedeihen feiner jungen
Seele wohl besser gewesen, wenn er wie andere
aus den Knabenschlachten Beulen und Schräm-
men geholt hätte, statt daß er sich das Gemüt
mit Aberglauben und schlechten Büchern ver-
giftete.
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Er stand just in der Zeit der großen fügend-
lichen Lesegier und hatte die kleine Schulbiblio-
thek mit „Robinson" und „Lederstrumpf" be-
reits zu mehreren Malen hinter sich. Darum
durchstöberte er die Häuser, in denen er ihm
gutgesinnte Leute glaubte, nach Büchern, und
neben gesunden und schönen Werken, Zeitschrift
ten und Volkskalendern fiel ihm auch mancherlei
in die Hände, was er nicht in das Haus seiner
Eltern zu tragen wagte, was er aus romanti-
schern Heimlichkeitsdrang lieber in hohlen Bäu-
men und in Felsenspalten des Waldes versteckte.
Dazu gehörten die Schinderhannesgeschichten,
der neue Pitaval mit den Lebensschilderungen
der größten Verbrecher, Gespenfterbücher und
Schriften des religiösen Okkultismus, die er von
einem Schuster erbettelte. Gierig sog er das ge-
fahrvolle, süße Gift in sich, seine gesunde Natur
stieß Wohl manches von selbst wieder aus, aber
die glühenden Erzählungen aus der Hölle mit
Bildern der Strafen für jedes einzelne Laster
überwand er eine Weile nicht. Die Teufel, die
schmorten und sengten, die mit Zangen zwickten,
die Frauen, die im Feuer tanzten und deren Leib
die Schlangen durchwühlten, die Seelen, die ge-
wogen und in die Finsternis geworfen wurden,
erschienen ihm im Traum und der Wahnwitz
brachte ihn in die fürchterlichsten Beängstigungs-
zustünde. Darf man unter Gottes Auge auf-
recht gehen oder sollte man den Kopf nicht ein
wenig auf die Seite neigen?

In einer der dunkeln Schriften las er, ein
Mann zu Willisau im Luzernergebiet habe aus
Bosheit gegen Gott ein spitzes Messer zum Him-
mel gezückt, da seien drei Blutstropfen hernie-
dergefallen und der Mann auf der Stelle in die

Hölle gefahren. Aus religiöser Not, aus einem
unbegreiflichen Zwang die Probe auf die Erzäh-
lung zu machen, ahmte nun Joggeli das frevle
Spiel in tiefer Heimlichkeit für sich auf einer
Waldwiese nach. Die Hölle schien ihm nicht so

schrecklich wie die Wahrheit nicht zu erfahren, und
als nun keine Blutstropfen vom Himmel fielen,
war ein dunkler Drang in ihm, Gott stets wie-
dep herauszufordern, bald so, bald anders.

In der Nacht aber bereute er unter heißen
Gebeten seine Verblendung, und die Strafe für
die müßiggängerischen Sünden kam auch über

ihn. — Die Brüder sollten Rebstäbe in den

Weinberg tragen, und Emil und Heinrich waren
tapfer bei der Arbeit, Joggeli aber trieb an
einer Quelle, die aus einem Felsen des Berges

rann, seine Kurzweil, nahm wohl mit seinen
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jüngeren Srübern macEer bag SeunuprBrot,
Denn Sidjtgtün fcïjabete feinem Slppct'ii nidjtg.
„goggeli, toentt bit jept felB'er gugreifft", fagte
ber ftetg gütige (peinridj, nacpbem er itnb ©mil
iï}xe Slufgaben ertebigt patten, ,,fo peîfen mir
bit," unb er überrebetc audj ben güngften bagit.
©ie trugen Die ©täBe auf bem fdjmalen, fteilen
©tapfenpfab in Die entlegenfte $öpe beg 9teb=

Bergg.
©a Brad) (peinridj unter feiner Saft ftöpnenb

gufammen. „gdj ïann niift mepr," flüfterte er
in Blaffer ©rfdjöpfung. ©in ©topfen frifdpert,
roten Slutg ftanb auf feiner Sippe.

©a ging ein ©ticp burd) goggelig Stuft: ,,©a
ift ja ©otteg ©topfen." gn riefelnbeti ©emiffeng=
anfecptungeit erlebigte er bie 2Irbeit, bann inarf
er fid) meineitb atieber unb gaB fiep Der loten, unb
felBft alg Der Sruber fiep rafdj unb opne Sadj=
teil Inieber erpolte, ging ipm bag ©ebädjtnig
an Den Sorfad in fcplaftofen ©tunben Der Sadjt
unb im ©djmeifj beg SItpbrüdeng haie ©eriept
©otteg buret) bie ©eele.

©ott aber meinte eg mit goggeli Beffer alg
eg Der ©augenieptg Derbiente. Siedeidjt pätte
Der jugenblidje ©räumer, Den fdjledpe ©epriften
peimlicp an allerlei SIBgrünbe füprten, mit bem

SBaprpeitgbrang unb iöaprpeiigmüt, Der Denn

bod) audj in ipm lebendig mar, fidj Bälber burd)
bag ©eftrüpp beg SIBerglaubeng gefunben, menn

er nidjt Don Den Derftänbigen Seuten pinmeg in
bag Sep einer fßpantaftin, Der Surtenfdjlägerin
Su ©eifelein, geraten märe.

grau ©eifelein ober Die Su, haie man fie im
©orfe turgtoeg piep, paufte in einer alten ger=

fatlenen glitte am ©cpulmeg goggelig unb patte
alg SBaprfagerin, nidjt gerabe aug $rug felBft,
)oo man ipt buntleg ©reiben mit etlnag fcpeelen

Slugen Betrachtete, aber aug ber napen ©tabt
SBüIfenberg unb einem Daeiten ttmîreig beg Sam
beg Diel gulauf, felbft SBagen, aug Denen Dem

fdjleierie ©amen fliegen, pielten Dor iprem
,f3aug, oft polten audj SBagen bie ®artenfdjläge=
rin in irgenb eine ©egenb aB. Sann raufepte
bie Su, bie boep nur bie grau eineg armen ©pim
nerg mar, in buntein ©taatggemänbern. ©ie
mar ein fcpöneg, träftig gebauteg jungeg SEÖeiB

mit fdimeïïer.bem Stund, großen glängenben
Stugen unb glängenb fdjmargern, üppigem ipaar,
bag fie gern in ©eptangen um bie ©cpultern
faden lieff, fie befafj bie einfdjmeidjelnbe Stadjt
Der ©eßärbe unb ber ©pradje unb mar Balb ein
bemütigeg, Balb ein ftolgeg Silb, an bem nur
üBettafcpie, öap fie teine gigertnerin, fonbern
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aug Dem ©djofj beg einpeimifepen Solfeg perDor=

gegangen mar, brtrcp beffen nücpterneg SeBen fie
mie bag meibgemorbene ©epeimnig fdjritt.

goggeli, Dein bie Sit pöcpft inerfmüröig er=

fepien, lauerte nun fleipig Darauf, mag um Dag

feltfame ÜBeifi gefdpap, unb auf bie ©efpräcpe,
bie über fie gefüprt mürben, gn ber SatpBar=
fdjaft ging eg ipr mie bem 9ßroppeten im Sater=
lanb, Da galt fie perglicp loenig.

„2ldj, mag fodte fie tonnen", fagte grau ©Ii=

faßetp megmerfenb, „fie Betreibt bag ©emerBe

nur aug ültmitt,"
„Sodj, fie tann etmag", ermiberte bie matvm

Blütige ©ufanna, „fie richtet mit ipren harten
unenblicp Diel llnpeil in ©pen unb gamilien an."

2Iudj goggeli überlegte, Denn Bei ader ©e=

peimnigträmerei leBte in feiner gefunben, fröp=
liepen Satur ein Bemertengmerter, je naep Saune
unb ©tintmung fiegreid)er SBiberftanb gegen Die

romantifepen SBadungen.
211g er nun aber ipre glitte luieber einmal in

2tugenfepein pielt, fitpr ein SBagen in Den alten
©orfmintel. ©in podjgemacpfener, aufred)ter
©reig mit filBernen Soden, poper ©tirn, rnilben
Singen unb fingen gügen, mit madenbem mei=

pen Sart unb moplgepflegtem Stupern ftieg aug
bem Serfcplag, unb goggeli bad)te unmidtürlicp :

„Sag ift ein SBeifer!" @o unb niept anberg patte
fid) goggeli ftetg bie SSBeifen gebaept.

©er alte, fepöne ^err aber menbete fiep an
ipn: „stauml bu mir geigen, mo bie grau ©eife=

(ein, bie ^artenfcplägerin, mopnt?"
„$ier — pier!" ©er ^err fepentte Dem SuBen

ein Blanteg ©ilberftüd: „gep bante bir, mein
gunge," unb Bitdte fiep mit feiner popen ©eftalt
unter Die niebrige, ftetg offene ©ür Der 3Bapr=

fagerin.
goggeli füplte bag ©ilberftüd in feiner (panb

taum, er mürbe eingig Don bem ©ebanten Be=

perrfept: ©ogar ein SBeifer fuept ben 3tat ber

Su auf, unb fanh, menu Seute, bie gepnmal ge=

fd)eiter alg er felber feien, ben 3tat Der ©eifelein
fuepen, fo fei eg für einen Suben teine ©cpanbe,

an ipre S!unft gu glauben.
Stit flingenbent ©piel ging er nun in Dag

Sager ber Su über, unb Da fie eine ftide Qunei»

gung für ben aBfonberlicp gearteten gungen
patte, fo lodte fie ipn päufig in ipre Dumpfe,
rtiebere, Don genfterfcpliftgpflangen unb röt=

liehen mäepfernen SIftlepiaBIumen Derfcpattete

SBopmtng, an Deren 3Bänben Blutige Silber
pingen. ,,©u bift ein Soniitaggfinb mie icp'",

fd)meicpelte fie bem SuBen, „unb fiepft audj
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jüngeren Brüdern wacker das Neunuhrbrot,
denn Nichtstun schadete seinem Appetit nichts.
„Joggeli, wenn du jetzt selber zugreifst", sagte
der stets gütige Heinrich, nachdem er und Emil
ihre Aufgaben erledigt hatten, „so helfen wir
dir," und er überredete auch den Jüngsten dazu.
Sie trugen die Stäbe auf dem schmalen, steilen

Stapfenpfad in die entlegenste Höhe des Reb-

bergs.
Da brach Heinrich unter seiner Last stöhnend

zusammen. „Ich kann nicht mehr," flüsterte er
in blasser Erschöpfung. Ein Tropfen frischen,
roten Bluts stand auf seiner Lippe.

Da ging ein Stich durch Joggelis Brust: „Da
ist ja Gattes Tropfen." In rieselnden Gewissens-
anfechtungen erledigte er die Arbeit, dann warf
er sich weinend nieder und gab sich verloren, und
selbst als der Bruder sich rasch und ohne Nach-
teil wieder erholte, ging ihm das Gedächtnis

an den Vorfall in schlaflosen Stunden der Nacht
und im Schweiß des Alpdrückens wie Gericht
Gottes durch die Seele.

Gott aber meinte es mit Joggeli besser als
es der Taugenichts verdiente. Vielleicht hätte
der jugendliche Träumer, den schlechte Schriften
heimlich an allerlei Abgründe führten, mit dem

Wahrheitsdrang und Wahrheitsmut, der denn

doch auch in ihm lebendig war, sich bälder durch

das Gestrüpp des Aberglaubens gefunden, wenn
er nicht von den verständigen Leuten hinweg in
das Netz einer Phantastin, der Kartenschlägerin
Lu Teiselein, geraten wäre.

Frau Teiselein oder die Lu, wie man sie im
Dorfe kurzweg hieß, hauste in einer alten zer-
fallenen Hütte am Schulweg Joggelis und hatte
als Wahrsagerin, nicht gerade aus Krug selbst,

wo man ihr dunkles Treiben mit etwas scheelen

Augen betrachtete, aber aus der nahen Stadt
Wülfenberg und einem weiten Umkreis des Lan-
des viel Zulauf, selbst Wagen, aus denen ver-
schleierte Damen stiegen, hielten vor ihrem
Haus, oft holten auch Wagen die Kartenschläge-
rin in irgend eine Gegend ab. Dann rauschte
die Lu, die doch nur die Frau eines armen Spin-
ners war, in dunkeln Staatsgewändern. Sie
war ein schönes, kräftig gebautes junges Weib
mit schwellendem Mund, großen glänzenden
Augen und glänzend schwarzem, üppigem Haar,
das sie gern in Schlangen um die Schultern
fallen ließ, sie besaß die einschmeichelnde Macht
der Gebärde und der Sprache und war bald ein
demütiges, bald ein stolzes Bild, an dem nur
überraschte, daß sie keine Zigeunerin, sondern
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aus dein Schoß des einheimischen Volkes hervor-
gegangen war, durch dessen nüchternes Leben sie

wie das Weib gewordene Geheimnis schritt.
Joggeli, dem die Lu höchst merkwürdig er-

schien, lauerte nun fleißig darauf, was um das

seltsame Weib geschah, und auf die Gespräche,
die über sie geführt wurden. In der Nachbar-
schaft ging es ihr wie dem Propheteil im Vater-
land, da galt sie herzlich wenig.

„Ach, was sollte sie können", sagte Frau Eli-
sabeth wegwerfend, „sie betreibt das Gewerbe

nur aus Armut."
„Doch, sie kann etwas", erwiderte die warm-

blutige Susanna, „sie richtet mit ihren Karten
unendlich viel Unheil in Ehen und Familien an."

Auch Joggeli überlegte, denn bei aller Ge-

heimniskrämerei lebte in seiner gesunden, früh-
lichen Natur ein bemerkenswerter, je nach Laune
und Stimmung siegreicher Widerstand gegen die

romantischen Wallungen.
Als er nun aber ihre Hütte wieder einmal in

Augenschein hielt, fuhr ein Wagen in den alten
Dorfwinkel. Ein hochgewachsener, aufrechter
Greis mit silbernen Locken, hoher Stirn, milden
Augen und klugen Zügen, mit wallendem wei-
szen Bart und wohlgepflegtem Äußern stieg aus
dem Verschlag, und Joggeli dachte unwillkürlich:
„Das ist ein Weiser!" So und nicht anders hatte
sich Joggeli stets die Weisen gedacht.

Der alte, schöne Herr aber wendete sich an
ihn: „Kannst du mir zeigen, wo die Frau Teise-
lein, die Kartenschlägerin, wohnt?"

„Hier — hier!" Der Herr schenkte dem Buben
ein blankes Silberstück: „Ich danke dir, mein
Junge," und bückte sich mit seiner hohen Gestalt
unter die niedrige, stets offene Tür der Wahr-
sagerin.

Joggeli fühlte das Silberstück in seiner Hand
kaum, er wurde einzig von dem Gedanken be-

herrscht: Sogar ein Weiser sucht den Rat der

Lu auf, und fand, wenn Leute, die zehnmal ge-

scheiter als er selber feien, den Rat der Teiselein
suchen, so sei es.für einen Buben keine Schande,

an ihre Kunst zu glauben.
Mit klingendem Spiel ging er nun in das

Lager der Lu über, und da sie eine stille Zunei-
gung für den absonderlich gearteten Jungen
hatte, so lockte sie ihn häufig in ihre dumpfe,
niedere, van Fensterschlingpflanzen und röt-
lichen wächsernen Asklepiablumen Verschattete

Wohnung, an deren Wänden blutige Bilder
hingen. „Du bist ein Sonntagskind wie ich",
schmeichelte sie dem Buben, „und siehst auch
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meßt alg anbete Seute." ©ie BeftricÉte iï)rt mit
geßeimnigboden ©efprädien unb ergäßlte ißrn
bon ißret ehemaligen Sanbftreidjereu „SJtit fieb=

geßn gaßten", jagte fié, „berfdjautc ich midf in
götg, meinen jeigigert SDtann. Sffieiß ©ott, toag

ich ön beut atmen Sfiktnbetfpinner fartb, bet aug
bet fpëimat boit gabiif 31t gabtiï, bort Sanb git
Sanb geriet unb ftetg toeiter in bie grembe
ging, 9Em ©nbe nimmt et gar eine aug beut

anbeten Sanbi Saritber fott mit bag Slut auf,
barfuß fing i<ß an git toanbetn, balb bon ei ma»
SïtBeit, balb boit bet ©üte bet ï)ïenfheu lebenb,
faut ici) big itacl) Sluggbitrg, too id) audi beinen

Saiet aûffucfjte. ©ine atme, junge, fdjöne ffiagb
erlebt abet natürlich meßt alg ein SJtonteur mit
tooßlgeorbnetent Beutel. Dßne bie Siebe gu götg
hätte ich eine reiche Same toetben tonnen,"
Sabei geigte bie Su bot Setgnügen ihre ßtacfm
botten toeißen Sahne, ließ bie Singen funïeln,
toatf fidj in bie Stuft unb adetlei fonnige ©r=

innetungen an erlebte SIbenteuet mochten bem

heißblütigen SBeibe butch ben Stoßf gehen, both

hatte fie bot goggelig gugenb ©dieu genug, um
nicht babon gu fpredjen, fonbetn ergäbjlte ihm
bann toeiter: „gn SBien toanbte ich mich an
eine SBaßrfagerin, bamit fie mit Sorg, ben ich

bodj nicht betreffen tonnte, fucßen îielfe, ich
tourbe ißre SNagb unb Sertraute, idj erlernte bie

Sunft unb fanb götg enblich tief in Ungarn,
Strut toie Sütdjenmöufe heirateten mir, gogen
fo langfam, toie ich felber getoanbert toat, ßeim=
toärtg, unb bann jagte ich üiit: SSatum jo biet
SJtüße um einen SeitelfacE? unb begann bie

®unft." fbier jentte bie Sit ben ftolgen ®oßf
bemütig, hüllte fidj gang in bag Sunïel ißteg
Sßefeng, an bem ettoag llnergtünblidjeg toar,
fußt mit bergerrten Sägen unb feucßtglängem
ben Stugen auf unb fdjtic: „SBie ich toieber mit
ben 'Sämonen fämßfen muß! SIeibe bei mir,
goggeli!"

Sag tounbetliche SBejeu bet Sit befdiäftigtc
ißn tief unb anßaltenb. ©ie litt eg tooßl, baß
er ficß, toenn fie Sefudj empfing, in bag Set=
fted bet Sfentrepße ßocfte unb Senge %et ®at=
tenfdjlcigerei toar. ©ie 50g babei bie Vorhänge,
entgünbete auf eifeinem'©efted einen ^ienfpan,
legte bie Sibel auf einen .söolgnhemcl, baraitf
Saufenbgulbenftaut, fie breitete barübet mur=
melnb bie hatten aug, lauerte, um fie git lefen,
nieber, bag gladertidj-t flog über ihre toeicfeh
burftigen Süge unb bag eine gefpenftifhaufglam
genbe Stuge toeit geöffnet, bag anbete lauernb
betfleinert, tat fie itjre ©plüche' mit einem ©è=
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fidßgaugbrud, alg ob ihr bag SBaßtfagen felbft
ißein bereite, gögernb unb abgebrochen floffen
ihr bie ge'heimnigreichen SSorte.

„@ie hüben mir noch nicht alleg gejagt, (Sie

haben ein Mißtrauen gegen mich," flüfterte fie
oft ben Sefudjein entgegen, „toie foil id) ba bie

harten ficher legen!" ©cfjeu gaben bie Sefudjet
ißre ."pergcnêgeheintniffe botlenbg pteig. ©g to.a=

ren Sienftmägbe, aber auch' Söcßter unb grauen
aug guten Käufern, fogat ©ejcßäftgleute unb
Sauern, bon benen man hätte beuten joden,
ißrer Nüchternheit liege adeg ferner alg bet Nat
einer SSartenfdjlägerin. Ser ftiïïe Saufdjer auf
bet ©fentrebye. fah in bie SIbgrünbe ntenfdjucher
Seibenfhaften, et faß unb hörte in bem unßeim=
ließen ipaug ber grau Seifelein biet gu biet, be=

fonberg bon Slngélegeu'heiten ber Siebe, bagu bon
bielem anbeten, bon ber gtage, toie ein ißrogeß
auggepe, eine ©pefulation enbe, big gut $et=
gengbebrängnig eineg Saterg, ber feinen ®oßn
hatte in geitoitifnig in bie Sßelt gießen la ffen,
unb mit ad ben Sebrüdten lebte goggeli eine
SBeile in ©cßmetg unb Hoffnung.

©g ißt bod) jeber ÎDÎenfd) ßeimlidj fein Srot
mit Sränen.

Sag toat bie itbergeugung, bie goggeli aug
ber SSoßnung ber rätfelßaften Sit babontrug,
ber Sauber beg SBeibeg, ber ißn git gleicher Seit
gu ißt gog unb bon ißt ftieß, toirfte, big er über

ißt ^anbtoerï etfhraï.
„@g tonimt jemaitb", jagte fie, „in bie Dfem

ede, goggeli!"
Sa bonnette ißt ein alter SNann mit ben S.ü=

gen ber 3teb^tfdßaffenßeit unb ehrlichen Sotng
bie SBorte entgegen: „Sßr alfo feib bag gottber=
laffene SBeib, bie Unglüdgftifterin Saß ©itdi
ber ©einiffengtoutm freffè "

„SBag gibt eg benn?" fragte bie Sit mit fun=
ïelnben Singen, bod) ettoag beilegen.

„@ine gefhiebene ©ße gibt'g," berfeßte ber

ÜDbtnit in ßeißem Sfrger, et begann auf-bie 2Bei=

bet gu ßhimpren, bie bem SIberglattBen nad)Iau=

fen. „Steine Sod)ter geßt'g ait. Set ßabt fsßt
alg Seufelin gejagt, fie toütbe an ißrem gtoeiteit
Hinbe fterben. Sag ßabt gßr gejagt, berbantmte

§ep!"
Sie Sit erblaßte.
Set gornige Sllte aber fußt fort: „Ndtiiriich

bann Nat mit ben jkußmen unb Sä fen, bie

alten SSeibet ßabett ber jungen grau ben Sboßf

bod gefhtoaßt, big eg bem SNantt, meinem

©djtoiegeifoßn, gu biet tourbe. @r geriet auf
Slbtoege, bie ©iferfuht ïam. Hub jeßt fod bet
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mehr als andere Leute." Sie bestrickte ihn mit
geheimnisvollen Gesprächen und erzählte ihm
von ihrer ehemaligen Landstreicherei. „Mit sieb-

zehn Jahren", sagte sie, „verschaute ich mich in
Jörg, meinen jetzigen Mann. Weiß Gott, was
ich an dein armen Wanderspinner fand, der aus
der Heimat von Fabrik zu Fabrik, van Land zu
Land geriet und stets weiter in die Fremde
ging. Am Ende nimmt er gar eine aus dem

anderen Land! Darüber sott mir das Blut auf,
barfuß fing ich an zu wandern, bald von etwas
Arbeit, bald von der Güte der Menschen lebend,
kam ich bis nach Augsburg, wo ich auch deinen
Vater aufsuchte. Eine arme, junge, schöne Magd
erlebt aber natürlich mehr als ein Monteur mit
wohlgeordnetem Beutel. Ohne die Liebe zu Jörg
hätte ich eine reiche Dame werden können."
Dabei zeigte die Lu vor Vergnügen ihre Pracht-
vollen weißen Zähne, ließ die Augen funkeln,
warf sich in die Brust und allerlei sonnige Er-
inneruugen an erlebte Abenteuer mochten dem

heißblütigen Weibe durch den Kopf gehen, doch

hatte sie vor Joggelis Jugend Scheu genug, um
nicht davon zu sprechen, sondern erzählte ihm
dann weiter: „In Wien wandte ich mich an
eine Wahrsagerin, damit sie mir Jörg, den ich

doch nicht vergessen konnte, suchen helfe, ich
wurde ihre Magd und Vertraute, ich erlernte die

Kunst und fand Jörg endlich tief in Ungarn.
Arm wie Kirchenmäuse heirateten wir, zogen
so langsam, wie ich selber gewandert war, heim-
wärts, und dann sagte ich mir: Warum so viel
Mühe um einen Bettelsack? und begann die

Kunst." Hier senkte die Lu den stolzen Kopf
demütig, hüllte sich ganz in das Dunkel ihres
Wesens, an dem etwas Unergründliches war,
fuhr mit verzerrten Zügen und feuchtglänzen-
den Augen auf und schrie: „Wie ich wieder mit
den Dämonen kämpfen muß! Bleibe bei mir,
Joggeli!"

Das wunderliche Wesen der Lu beschäftigte
ihn tief und anhaltend. Sie litt es Wohl, daß
er sich, wenn sie Besuch empfing, in das Ver-
steck der Ofentreppe hockte und Zeuge ihrer Kar-
tenschlägerei war. Sie zog dabei die Vorhänge,
entzündete auf eisernem'Gestell einen Kienspan,
legte die Bibel auf einen Holzschemel, darauf
Tausendguldenkraut, sie breitete darüber mur-
melnd die Karten aus, kauerte, um sie zu lesen,
nieder, das Flackerlicht flog über ihre weichen
durstigen Züge und das eine gespenstisch aufglän-
zende Auge weit geöffnet, das andere lauernd
verkleinert, tat sie ihre Sprüche mit einem Gè-
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sichtsausdruck, als ob ihr das Wahrsagen selbst

Pein bereite, zögernd und abgebrochen flössen

ihr die geheimnisreichen Worte.
„Sie haben mir noch nicht alles gesagt, Sie

haben ein Mißtrauen gegen mich," flüsterte sie

oft den Besuchern entgegen, „wie soll ich da die

Karten sicher legen!" Scheu gaben die Besucher
ihre Herzensgeheimnisse vollends Preis. Es wa-
ren Dienstmägde, aber auch Töchter und Frauen
aus guten Häusern, sogar Geschäftsleute und
Bauern, von denen man hätte denken sollen,
ihrer Nüchternheit liege alles ferner als der Rat
einer Kartenschlägerin. Der stille Lauscher auf
der Ofentreppe sah in die Abgründe menschlicher
Leidenschaften, er sah und hörte in dem unHeim-
lichen Haus der Frau Teiselein viel zu viel, be-

sonders von Angelegenheiten der Liebe, dazu von
vielem anderen, von der Frage, wie ein Prozeß
ausgehe, eine Spekulation ende, bis zur Her-
zensbedrängnis eines Vaters, der seinen Sohn
hatte in Zerwürfnis in die Welt ziehen lassen,

und mit all den Bedrückten lebte Joggeli eine

Weile in Schmerz und Hoffnung.
Es ißt doch jeder Mensch heimlich sein Brot

mit Tränen.
Das war die Überzeugung, die Joggeli aus

der Wohnung der rätselhaften Lu davontrug,
der Zauber des Weibes, der ihn zu gleicher Zeit
zu ihr zog und von ihr stieß, wirkte, bis er über

ihr Handwerk erschrak.

„Es kommt jemand", sagte sie, „in die Ofen-
ecke, Joggeli!"

Da donnerte ihr ein alter Mann mit den Zü-
gen der Rechtschaffenheit und ehrlichen Zorns
die Worte entgegen: „Ihr also seid das gottver-
lassene Weib, die Unglücksstifterin! Daß Euch
der Gewissenswurm fresse!"

„Was gibt es denn?" fragte die Lu mit fun-
kelnden Augen, doch etwas verlegen.

„Eine geschiedene Ehe gibt's," versetzte der

Mann in heißem Ärger, er begann auf die Wei-
ber zu schimpfe::, die dem Aberglauben nachlau-
sen. „Meine Tochter geht's an. Der habt Ihr
als Teufelin gesagt, sie würde an ihrem zweiten
Kinde sterben. Das habt Ihr gesagt, verdammte

Hexe!"
Die Lu erblaßte.
Der zornige Alte aber fuhr fort: „Natürlich

dann Rat mit den Muhmen und Basen, die

alten Weiber haben der jungen Frau den Kopf
voll geschwatzt/ bis es dem Mann, meinem

Schwiegersohn, zu viel wurde. Er geriet auf
Abwege, die Eifersucht kam. Und jetzt soll der
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Stifter jagen, hier ben Stopf gerbtodjen Ijat. $hr
— ^3Î>r, ©atanin!" Stuf fie beutenb, trat ber
33ïann ftetg näher an Su heran, fie toid) gurüd
in eine (Me, tiefj bas Söeijge in ben rotlenben
Singen flimmern unb blidte toie eine SBitbtaige,
bie fid) nic^t auf einen überlegenen ©egner gu
ftürgen toagt. Çplôiglid^ aber toanbte fief)' ber

®rot)enbe: „Stein, ich toitl ©itdj nicfjt an ben

Qöpfen fdfjütteln, toie eg meine SIbfidji toar, atg
idj in bag paug trat, ipfiti, Seufetgtoeib, ©ata»
nin!" unb mit fdjreiflidjen gtüdjen ging er.

Stun fiel bie Su in Krämpfe, fdjtug fief) felbft,
fäjluäjgte: „ga, ich Urtglüdgtoeib!" Unter ftrö=
menben Sränen gebärbete fie fiel) toie eine SBatjn»
finnige, unb ber iöube, beffen ©egentoart fie ber»

geffen Ijaben modjte, fdjtidj fidf fjiriter itjrem

Siüdert babon, um bag fegertglofe paug nie utepr
gu betreten. @r gab §riebti redft, bie gu fingen
liebte:

„grau Sit=Iu Sbeifeleirt
Sft ein tôticfjteë geifeleinl"

Sangepin rnadjte er einen Umtoeg um bie

pütte ber ^artenfcfilägerin, er toar innigft über»
geugt, baff aug STberglauben unb 2öaprfagerei
nur Ungtüd ïommen bonne, unb getoann lang»
fam, boefj toie bon felbft bie ©infiept, baff ber
ÜDtenfd) im ©tauben an ©ott unb an einen na»

türlic^en gufamntenfyang ber ®irtge glüdlidfer
atg in irgenb einem Slberglauben fei.

Sut (Spiet mit griebli gog jugenblicher Q~rof)=

finn toieber in fein ©emüt.
(gortfe^ung folgt.)

fRhytpmuô ber Qett»
(Ed gittert unb bebt rtrtgd bie (Erbe

im jagenben Puldfdjtag ber Qeit ;

2Uafchtrten ftampfen bad „ÏBerbe"
unb formen ßuft unb ßetb.

Unb mitten in ßcirm unb (Betriebe,
bie Jäufte um pebet gestallt —
regiert ooïï tjafi unb ooïï ßiebe
ber 2Ttenfcf) mit Scf)öpfergeir)alt.

^Regiert! bid bie 2Itudketn erfctjtaffen
21"tafcFiinen im 2thytt)mud ber Qeit ;
unb alle roeben unb fepaffert

iïjm bocl) nur ein ßepenkteib. seinnd) aammtin.

©ne lj3rebigt opne Pfarrer»
S8on SSetter §an§.

„ÜÜtutter, ïommft bu? M läutet fcpon."
„Sa, idj toifdfje nur noep rafcp bag ©efangbudj

ab, SBir braudjen eg fo feiten. ÜDtan pätte batb
meinen fönnen, ber Herrgott fjabe un§ ber»

laffen!"
Unb nun fepreitet fie hinter ber Socpter per

gebüdt über bie auggetretene ©cptoetïe unter
bag 23orbadj. ®en ©eptüffet fdjiebt fie in eine

pöptung im obern Sûrbalïert. M ift einer bon
ber fdjtoeren alten ©orte, panbgefepmiebet.

„SJtutter, fiepft bu, bort gept bie ®atprin po=
fer. Unb ift bag riidpt ber pinfenb (Spriftian, ber
bort gerabe um bie ÜBobenntattfdjeune biegt?
peute toirb bie SSircpe einmal boll!"

Unb bie -Stutter fepaut perum. „Sa", fagt fie,
„biete Seute toirb eg geben. ©g fott Ifkebigt fein
unb ift !ein Pfarrer ba. Sdj toeijg rtiepi, toie bag
fein toirb."

ÜDtit langen, bebäd)tigen ©epritten giept fie
boran. Stuf iprern bon toeifjen gäben burd)goge=
neu SSIortbpaar fpieti bie golbige perbftfonne.
©in munterer Söergtoinb gerrt an ben feftge»

fnüpften ©nben beg feptoargen Stopftitcpeg. ©ie
gept faft jmgenblicp gegen ben SBinb ait, bag
ÇpfalterBucp in ben gefalteten pärtben auf bie
leiept eingefunïene Stuft gebrüdt.

iöorn auf beut Jleinen pügel ftept ein toeijjeë
©otteêl)auë mit grauem ©djinbelbacf) unb einem
toingigen ©lodenturm, auê beut peute ernft unb
feierlicp bie ©Iode ruft. Sange pat fie gefd)toie=

gen. 92un tönt eg big hinunter ing ®ai, toie

früher, alg im braunen ißfarrljaug, bent fcpön=
ftett paug beg fleinen 23ergborfeg, noch C'-m

ißfarrfrau ein unb aug ging, im ©arten 23Iu=

men gog unb Kräuter, aug betten fie ben Siran»
ïen beg ®orfeg heilfame Xrnnîleir. fopte. ©eit
bieten gatjren ift ïeine ißfarrfrau mepr ba ge=

toefen. ®ann unb toantt fteigt ein ©eifttid)er
herauf aug ber fernen ©tabt, um ber berroaiften
perbe ©otteg SBort gu Utnben, Slinber gu tau»
fen unb ©hen eingufegnen.

®ie Heine toeijje ^inpe gehört gu ben pödjft»
gelegenen im Sergtanb. ißiete ©tunben toeit ift
eg big gum näcfjften ©ottelfaug, in beut ber
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Richter sagen, wer den Topf zerbrochen hat. Ihr
— Ihr, Satanin!" Auf sie deutend, trat der

Mann stets näher an Lu heran, sie wich zurück
in eine Ecke, ließ das Weiße in den rollenden
Augen flimmern und blickte wie eine Wildkatze,
die sich nicht auf einen überlegenen Gegner zu
stürzen wagt. Plötzlich aber wandte sich der

Drohende: „Nein, ich will Euch nicht an den

Zöpfen schütteln, wie es meine Absicht war, als
ich in das Haus trat. Pfui, Teufelsweib, Sata-
nin!" und mit schrecklichen Flüchen ging er.

Nun fiel die Lu in Krämpfe, schlug sich selbst,
schluchzte: „Ja, ich Unglücksweib!" Unter strö-
menden Tränen gebärdete sie sich wie eine Wahn-
sinnige, und der Bube, dessen Gegenwart sie ver-
gefsen haben mochte, schlich sich hinter ihrem

Rücken davon, um das segenslose Haus nie mehr
zu betreten. Er gab Friedli recht, die zu singen
liebte:

„Frau Lu-lu Teiselein
Ist ein törichtes ZeiseleinI"

Langehin machte er einen Umweg um die

Hütte der Kartenschlägerin, er war innigst über-
zeugt, daß aus Aberglauben und Wahrsagerei
nur Unglück kommen könne, und gewann lang-
sam, doch wie von selbst die Einsicht, daß der
Mensch im Glauben an Gott und an einen na-
türlichen Zusammenhang der Dinge glücklicher
als in irgend einem Aberglauben sei.

Im Spiel mit Friedli zog jugendlicher Froh-
sinn wieder in sein Gemüt.

(Fortsetzung folgt.)

Rhythmus der Jett.
Es zittert und bebt rings die Erde
im jagenden Pulsschlag der Zeit;
Maschinen stampfen das „Werde"
und formen Lust und Leid.

Und mitten in Lärm und Getriebe,
die Fäuste um Hebel gekrallt —
regiert voll Hast und voll Liebe
der Mensch mit Hchöpsergewalt.

Regiert! bis die Muskeln erschlaffen

Maschinen im Rhgthmus der Zeit;
und alle weben und schaffen

ihm doch nur ein Leichenkleid. Hàich Lammlin.

Eine Predigt ohne Pfarrer.
Von Vetter Hans.

„Mutter, kommst du? Es läutet schon."
„Ja, ich wische nur noch rasch das Gesangbuch

ab. Wir brauchen es so selten. Man hätte bald
meinen können, der Herrgott habe uns ver-
lassen!"

Und nun schreitet sie hinter der Tochter her
gebückt über die ausgetretene Schwelle unter
das Vordach. Den Schlüssel schiebt sie in eine

Höhlung im obern Türbalken. Es ist einer von
der schweren alten Sorte, handgeschmiedet.

„Mutter, siehst du, dort geht die Kathrin Ho-
fer. Und ist das nicht der hinkend Christian, der
dort gerade um die Bodenmattscheune biegt?
Heute wird die Kirche einmal voll!"

Und die Mutter schaut herum. „Ja", sagt sie,

„viele Leute wird es geben. Es soll Predigt sein
und ist kein Pfarrer da. Ich weiß nicht, wie das
sein wird."

Mit langen, bedächtigen Schritten zieht sie

voran. Auf ihrem von Weißen Fäden durchzöge-
neu Blondhaar spielt die goldige Herbstsonne.
Ein munterer Bergwind zerrt an den festge-

knüpften Enden des schwarzen Kopftuches. Sie
geht fast jugendlich gegen den Wind an, das
Psalterbuch in den gefalteten Händen auf die
leicht eingesunkene Brust gedrückt.

Vorn auf dem kleinen Hügel steht ein weißes
Gotteshaus mit grauem Schindeldach und einem
winzigen Glockenturm, aus dem heute ernst und
feierlich die Glocke ruft. Lange hat sie geschpüe-

gen. Nun tönt es bis hinunter ins Tal, wie
früher, als im braunen Pfarrhaus, dem schön-
sten Haus des kleinen Bergdorfes, noch eine
Pfarrsrau ein und aus ging, im Garten Blu-
men zog und Kräuter, aus denen sie den Kran-
ken des Dorfes heilsame Tränklein kochte. Seit
vielen Jahren ist keine Pfarrfrau mehr da ge-
Wesen. Dann und wann steigt ein Geistlicher
herauf aus der fernen Stadt, um der verwaisten
Herde Gottes Wort zu künden, Kinder zu tau-
fen und Ehen einzusegnen.

Die kleine weiße Kirche gehört zu den höchst-
gelegenen im Bergland. Viele Stunden weit ist
es bis zum nächsten Gotteshaus, in dem der
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